
Religion und Kunst  
haben für den Künstler 
Maurizio Bonato „einen 
gemeinsamen Boden“. 
Beide arbeiten mit 
Ideen und Visionen.

Kleine Provokationen

Den Schatten annehmen

Platz für den Betrachter

Bilder als Leitbilder

Kunst kann ein Sandkorn in der 
Maschinerie der Kirche sein

Aus mehreren einzel-
nen Tafeln besteht das 
von Maurizio Bonato 
gestaltete Altarbild in 
der Pfarrkirche Hl. 
Geist in Telfs. Darin 
setzt sich der Künstler 
mit dem Wirken des 
Hl. Geistes auseinan-
der.  Foto: Hölbling

Maurizio Bonato
wurde 1953 in Ala im Trentino 
geboren. Er hat in Innsbruck 
Kunstgeschichte studiert und 
lebt seit 1973 in Tirol. 
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W A L T E R  H Ö L B L I N G
walter.hoelbl ing@dibk.at

„Bilder sind immer mehrdeu-
tig. Sie lassen Platz, damit 

sich der Betrachter selbst in 
das Bild hineinlegen kann.“

Maurizio Bonato

WALLFAHRT
Pilgerort. Die Kapelle Ma-
ria Stampfanger ist nicht 
nur Anziehungspunkt für 
Pilger, sondern enthält 
auch künstlerische Klein-
ode. Seite 2

HIGHLIGHTS
Fresken, Statuen, Ka-
pellen. Tirol ist reich an 
kunsthistorisch interes-
santen kirchlichen Bauten 
und Kunstwerken. Fünf 
Beispiele. Seite 2

BILDHAUER
Ruhe finden. Bildhauer 
Siegmund Eller, der sich 
in kirchlichen Räumen 
immer schon wohl gefühlt 
hat, sucht den Blick für 
das Wesentliche. Seite 3

DENKMALPFLEGE
Restaurieren. Eine Kirche 
zu restaurieren, sei eine 
„herausfordernde Aufga-
be“, weiß Diözesankon-
servator Rudolf Silberber-
ger. Seite 3

INTERVIEW
Traditionsunternehmen. 
Jedes Fenster hat eine 
eigene Geschichte, findet 
Natascha Mader, Inhabe-
rin der Tiroler Glasmale-
rei. Seite 4
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Tirol ist reich an kunst-
historisch interes-
santen kirchlichen 
Bauten und Kunstwer-
ken. Fünf Beispiele:

Fresken, Statuen, Kapellen
KUNSTHISTORISCHE HIGHLIGHTS

W A L T E R  H Ö L B L I N G
walter.hoelbl ing@dibk.at

Die Madonna von Serfaus. 

Die Stampfangerka-
pelle ist für Einheimi-
sche und Pilger eine 
besondere Kapelle – 
nicht nur, weil sie be-
eindruckend auf einem 
Felsen steht. 

Mehr Raum für Pilger

Bedeutende Votivbilder

Beliebt für kleine Feiern

Maria Stampfanger als 
Anziehungspunkt für Pilger

Auf einem Felsen thront Maria Stampfanger, das Ziel vieler 
Pilger aus Tirol und auch dem Ausland. Foto: Pfennig

D A N I E L A  P F E N N I G
daniela@pfennig.at

TIPP

Von Juni bis Ende September  
findet die Mittwoch-Abend-
messe um 19 Uhr in der 
Stampfangerkapelle statt.
Führungen auf Anfrage.
Kontakt: Pfarrer Josef Goss-
ner, Pfarramt Söll 
Dorf 2, 6306 Söll 
Tel. 0 53 33/53 08 
E-Mail: pfarre.soell@pfarre.
kirchen.net

MUSEEN, KIRCHEN, KUNSTRAUM

Moment
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Kunst in Kirche und Klöstern
Viele Menschen zieht es nicht nur aus religiösen, 
sondern auch aus kunstgeschichtlichen Gründen 
in Kirchen und Klöster. In der Stiftsbibliothek in 
Stams befinden sich 60.000 Buchbände, 379 In-
kunabeln und 61 Handschriften. Die wohl bedeu-
tendste Urkunde ist die Gründungsurkunde von 
Meinhard II. aus dem Jahr 1275. Bemerkenswert 
ist, dass alle Urkunden und Handschriften auch 
schwierige Zeiten wie während der Weltkriege 
unbeschadet überlebt haben. Neben dem Musik-
archiv kann man die Heilig-Blut-Kapelle aus dem 
Jahr 1717 mit dem imposanten Kuppelgewölbe be-
sichtigen. Der Bernardisaal gehört sicher zu den 
Prunkstücken des Stift Stams. 
Das Kloster Georgenberg-Fiecht beherbergt in 
seinem Museum Kunstschätze wie den Harmann-
stab, ein seltenes Zeugnis romanischer Elfenbein-
kunst in Tirol oder Kreuzigungsszenen mit beson-
derer  Ornamentik. Werke von Tiroler Malern wie 
Johann Pirkl, Josef Arnold d. Ä. oder P. Josef Öfner 
können hier bewundert werden. 
Das Augustinermuseum in Rattenberg bietet eine 
Spannweite der Ausstellungsstücke von der Gotik 
bis zum 20. Jahrhundert: die kleine Pietà (1420), 
eine barocke Prunkmonstranz oder die Kitzbü-
heler Sesselfrau, ein Stück religiöser Volkskunst 
aus dem 17. Jahrhundert. Die Sammlungsobjekte 
stammen aus Pfarren aus dem ganzen Unterland, 
die seit 1979 zusammengetragen und systematisch 
im Museum geordnet wurden. 
Wer barocke Baukunst bestaunen will, kommt 
im Stift Wilten nicht zu kurz. Der Kreuzgang, die 
Prälatur und Prunkräume, das Stiftsmuseum (mit 
gotischen Altarbildern) und auch die Stiftskirche 
geben eindrucksvoll Auskunft über diese Zeit. 
Ein kleiner Geheimtipp ist sicher die Krypta der 
Jesuitenkirche in Innsbruck. Erbaut im Jahr 1636 
enthält sie die Fürstengruft, in der elf fürstliche 
Persönlichkeiten, darunter sechs Habsburger, be-
stattet sind. 

D A N I E L  F U R X E R
daniel. furxer@dibk.at

Kunstraum Kirche
„Kunstraum Kirche“, vor 24 Jahren im Rahmen 
der KA gegründet, veranstaltet neben Ausstellun-
gen und Kunstprojekten im Stift Wilten und in ein-
zelnen Pfarrzentren seit nunmehr 13 Jahren den 
„Aschermittwoch“ der Künstler und Kunstinteres-
sierten im Dom zu St. Jakob in Innsbruck.
„Kunstraum Kirche“ möchte zeitgenössische 
Künstlerinnen und Künstler mit den inhaltlichen 
wie formalen Herausforderungen der Bild-Über-
lieferung des Christentums konfrontieren und 
dazu anregen, sich mit deren Themen auf der 
Höhe heutigen künstlerischen Schaffens ausei-
nanderzusetzen. Zugleich will der Arbeitskreis 
versuchen, sowohl engagierten Christen als auch 
konfessionell ungebundenen, aber kulturell inte-
ressierten Mitmenschen die spirituelle Dichte, ja 
religiöse Deutungskraft gegenwärtiger autonomer  
Kunst nahezubringen. Wichtig ist es für „Kunst-
raum Kirche“ ferner, exemplarische Begegnungen 
von zeitgenössischer Kunst und bildlichem Tradi-
tionsbestand insbesondere in den Sakralräumen 
auf Zeit bzw. für dauernd zu ermöglichen.

U N I V . - P R O F .  D R .  G E R H A R D  L A R C H E R 
vom Arbeitskreis Kunstraum Kirche
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Eine Auswahl an Ver-
anstaltungen, die ei-
nen Einblick in die kul-
turelle Vielfalt Tirols 
geben.

Lehrgänge für Kirchen-
führerinnen und -führer: 

Kinder-Musical mit Gos-
pelsongs: 

Echos der Vielfalt: 

Gott erkennen: 

Führung durch Ratten-
berg:

Vom Musical bis zur Stadtführung
TIPPS UND TERMINE

W A L T E R  H Ö L B L I N G
walter.hoelbl ing@dibk.at

Der Bildhauer und Res- 
taurator Siegmund  
Eller hat sich in kirch-
lichen Räumen immer 
schon wohl gefühlt. 

Arbeitsprozesse
Das Leben spüren

Blick für das Wesentliche
Der Künstler Siegmund Eller mit einem aktuellen Werk. Foto: Mölschl

B R I G I T T E  M Ö L S C H L
briclam@aon.at

W A L T E R  H Ö L B L I N G
walter.hoelbl ing@dibk.at

Gestaltung, die zur Mitte führt
Pfarrkirche Wildermieming, Pfarrkirche Leutasch, 
Pfarrkirche Oberpettnau, Pfarrkirche St. Josef in 
Landeck – eine Aufzählung, die sich noch lange 
fortsetzen ließe. Eines ist diesen Kirchen gemein-
sam: Sie sind vor kurzem restauriert worden. Was 
in den jeweiligen Pfarrgemeinden ausgiebig gefei-
ert wird, wird außerhalb der jeweiligen Ortschaft 
meistens kaum wahrgenommen. Einer, an dem 
keine Restaurierung vorbeigeht, ist Rudolf Silber-
berger. Der Pfarrer von Axams, Birgitz, Götzens 
und Grinzens ist als Diözesankonservator für die 
kirchliche Denkmalpflege verantwortlich.
Eine Kirche zu restaurieren oder einen Altarraum 
neu zu gestalten, sei für Architekten und Künstler 
eine „herausfordernde, aber sehr interessante Auf-
gabe“, weiß Silberberger. In den meisten Kirchen 
seien mehrere Baustile von Gotik über Barock bis 
hin zum Historismus vereint. An diesem „gewach-
senen Bauzustand“ lasse sich die Geschichte des 
Bauwerkes ablesen, so Silberberger. Daher wer-
de bei Restaurierungen darauf geachtet, dass die 
jeweiligen Baustile erhalten bleiben. „So erkennt 
man, dass es sich nicht um ein Museum handelt, 
sondern dass die Menschen mit dem Bau gelebt 
haben.“ 
Vor allem bei der Neugestaltung eines Altarraumes 
bestehe die Herausforderung darin, neue Elemente 
in einen historisch gewachsenen Raum zu integrie-
ren. Hier gelte in der Denkmalpflege der Grundsatz, 
dass neue Elemente nicht ältere Baustile imitieren 
sollen. „Neues soll auch in der Formensprache der 
Gegenwart gestaltet werden“, betont Silberberger. 
Jeder Kirchenraum habe seine eigene Gesetz-
mäßigkeit, 
auf die ein-
g e g a n g e n 
w e r d e n 
müsse. Aus 
Erfahrung 
weiß Sil-
berberger, 
dass kleine 
Ä n d e r u n -
gen oft eine 
große Wir-
kung haben 
können und 
oft Kleinig-
keiten da-
rüber ent-
scheiden, ob sich ein neuer Altar hamonisch in die 
Kirche einfügt oder nicht.
Als Vorsitzender der Altarraumkommission der 
Diözese Innsbruck fällt Silberberger auch die Auf-
gabe zu, die Überlegungen für die Neugestaltung 
des Altarraums beratend zu begleiten. Dabei geht 
es ihm vor allem darum, die liturgische Bedeu-
tung etwa des Altars oder des Lesepultes durch 
die Platzierung und die künstlerische Umsetzung 
zu betonen. Die neue Formensprache im histori-
schen Raum sei manchmal ungewohnt und sollte 
den Menschen erklärt werden, betont Silberber-
ger. Neue Elemente würden durch ihre Schlicht-
heit und Klarheit in der Formensprache aber auch 
dazu beitragen, den Blick auf das Wesentliche zu 
lenken. Denn die Herausforderung sei stets, im 
Kirchenraum eine Mitte zu schaffen, um die herum 
sich die Menschen versammeln können.

KIRCHLICHE DENKMALPFLEGE

Die Pfarrkirche Obertilliach wurde vor 
vier Jahren restauriert. Der weiße Al-
tar des Osttiroler Architekten Peter 
Schneider steht in deutlichem Kon-
trast zur barocken Ausstattung der 
Kirche.  Foto: Chesi

Pfarrer Rudolf Silberberger in der Widumkapelle in 
Axams, in der Fresken aus dem 14. Jahrhundert frei-
gelegt wurden.  Foto: Hölbling
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Das Requiem von Giacomo Puccini ist mein liebstes Kir-
chenkunstwerk, weil es mich seit vielen Jahren berührt. Es 
ist von einer Einfachheit, die mich überwältigt. Die Stimme 
des Cellos übernimmt eine Melodie, die mich sehr schnell 
zur Ruhe kommen lässt. Zum ersten Mal habe ich das 
Werk vor 20 Jahren in einer Kirche in Pisa gehört. Lange 
habe ich die CD gesucht, ein lieber Freund hat sie mir dann 
aus England mitgebracht. All 
diese Erinnerungen: das Kon-
zert in Pisa, die verzweifelte 
Suche in CD-Läden und die 
wunderbare Überraschung, 
die Musik geschenkt zu be-
kommen, machen das Re-
quiem so einmalig für mich.

Nicola Dax
ist Unternehmenssprecherin
der Firma STEKA in Innsbruck. Foto: Henning Koepke

Was ist Ihr kirchliches Lieblingskunstwerk?

Ein Kunstwerk, das mich mehr als alle anderen beein-
druckt, ist Michelangelos „Pietà“. Sie stellt Maria mit dem 
toten Christus dar. Sie erscheint sehr jung in ihrer Zart-
heit, fast gleichaltrig wie der junge Mann auf ihrem Schoß. 
Auch ihr Gesicht lässt sich nicht ohne weiteres deuten. Der 
Leichnam Jesu ist genauestens ausgearbeitet. Es entsteht 
der Eindruck, dass der Künstler die Schönheit des nackten 
Körpers besonders unterstrei-
chen wollte. Obwohl er nicht 
schwer wirkt, scheint er von 
den Knien der Mutter abzurut-
schen. Vielleicht ist es genau 
diese „Zwischensituation“, 
zwischen Festhalten und Los-
lassen, die mich so berührt.

Thea Barth
ist freischaffende Künstlerin und führt ein
Atelier in Thiersee. Foto: Pfennig

Bei den Schulgottesdiensten meiner Gymnasialzeit 
in der Innsbrucker Jesuitenkirche fiel mein Blick 
wiederholt auf das Herz-Jesu-Bild am linken Sei-
tenaltar. Damals war mir die historische Bedeutung 
dieses Werks noch völlig unbewusst, jedoch zog 
mich die besondere Ausstrahlung des milde lächeln-
den Christus in ihren Bann. Nach einiger Recher-
che erfuhr ich, dass nicht 
nur ich, sondern bereits  
Andreas Hofer vor diesem 
Bild gebetet hat und 1796 
und 1809 den Schutz Tirols 
vor den Franzosen dem 
göttlichen Herzen anver-
traut hat.

Valentin Wecht
studiert Rechtswissenschaften
in Innsbruck. Foto: Wecht

Natascha Mader, Inha-
berin der Tiroler Glas-
malerei, will das Tradi-
tionshandwerk im 
Sinne der Familien-
geschichte erhalten.

Viele Restaurierungen

Idee und Umsetzung

Entwürfe von Walde

Jedes Fenster hat eine Geschichte

Ein Raum voller Zeitzeugen: Antikglas, Auftragsbücher und ein Original-Walde in den Händen von Natascha Mader. Foto: Heike Fink

D A S  I N T E R V I E W  F Ü H R T E
Heike Fink

heike.f ink@chello.at

ZUR PERSON

Die Tirolerin Natascha Mader, 
geborene Prilmüller, stammt 
selbst aus einer Unternehmer-
familie und als sie im Jahre 
2000 ihren späteren Mann, 
Georg Mader, kennenlernt, ist 
ihr das Gewerbe der Glasma-
lerei zwar fremd, aber die Un-
ternehmensführung durchaus 
vertraut. Seit gut drei Jahren 
arbeitet sie als Fachfrau für 
Marketing und Öffentlichkeits-
arbeit für das Unternehmen, 
dem sie nun seit kurzer Zeit 
auch vorsteht. 

„Zu den wichtigsten Auftrag-
gebern der Tiroler Glasmale-

rei gehörte schon immer  
die Kirche.“

Natascha Mader


